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Globale Arbeitsgesellschaft

In der Sackgasse
Tomasz Konicz

Fo
to

: E
PA

/JU
LIE

N 
DE

 RO
SA

 / 
POO

L
 M

AX
PP

P O
UT

INTERGLOBAL

13  Prozent weniger Stellen für Be-
rufsanfänger gebe. Anthropic schluss-
folgert wiederum, dass vor allem äl-
tere, weibliche, gut ausgebildete und 
hoch bezahlte Lohnabhängige durch 
KI ersetzt werden könnten. Weitere 
Diskussionsbeiträge verwiesen auf 
das Automatisierungspotenzial bei 
Selbständigen, die Online-Content an-
bieten, vom marktschreierischen In-
fluencer bis zum Pornosternchen der 
Plattform „Onlyfans“. Es finden sich 
auch empirische Studien, zum Bei-
spiel im Umfeld der Denkfabrik „The 
Brookings Institution“, die schlicht 
feststellen, dass eindeutige Schlussfol-
gerungen über die Auswirkungen der 
KI noch nicht möglich seien.

Ob dem Arbeitsmarkt nun 
eine Apokalypse oder ein 
Boom bevorsteht – nahezu 
jede Meinung scheint sich 
durch Untersuchungen 
oder Expertenaussagen 
begründen zu lassen.

Nichts Genaues weiß man also. 
Dennoch lassen sich einige Konturen 
der kommenden Umbrüche der spätka-
pitalistischen Arbeitsgesellschaft auf-
zeigen, die in nahezu allen Studien zu 
finden sind. Die KI-Revolution könnte 
demnach einen ähnlichen Automatisie-
rungsschub im Dienstleistungssektor 
entfachen wie die IT-Revolution der 
1980er- und 1990er-Jahre in der Indus-
trieproduktion. Die avancierten Öko-
nomien der Zentren des Weltsystems 
gelten gerade deswegen als Dienstleis-
tungsgesellschaften, weil der Anteil 
der Industriebeschäftigten im Zuge 
der Digitalisierung stark sank. Das Aus-
maß des nun drohenden Arbeitsplatz-
kahlschlags ist aber umstritten, ebenso 
wie die Frage, ob ihn neu entstehende 
Stellen im KI-Bereich abmildern kön-
nen. Innerhalb des Dienstleistungssek-
tors gelten Bürotätigkeiten, Kunden-
betreuung, kreative Tätigkeiten in der 
Medienbranche, Rechts- und Finanz-
dienstleistungen und insbesondere 

der IT-Sektor als besonders gefährdet. 
Großbritannien sei wegen der Domi-
nanz der Finanzbranche bereits von 
Arbeitsplatzverlusten betroffen, wie 
ein Bericht des Finanzdienstleisters 
„Morgan Stanley“ Anfang 2026 schluss-
folgerte, da KI-gestützte Produktivitäts-
steigerungen um 11,5 Prozent unterm 
Strich zu Arbeitsplatzverlusten von 
acht Prozent geführt hätten.

Insbesondere der Beruf des Pro-
grammierers scheint von Stellenver-
lust bedroht zu sein, da hier bereits 
enorme kurzfristige Produktivitäts-
steigerungen durch KI-Systeme entste-
hen (auch wenn dies langfristig Code-
Instabilität nach sich ziehen könnte). 
Für Projekte zu veranschlagende Ar-
beitszeiten schmelzen in der Branche 
bereits von Tagen zu Stunden. Bran-
chenkritiker wie Ed Zitron verweisen 
gerne und zutreffend darauf, dass vor 
allem der essenzielle Service für Ge-
schäftskunden nicht voll automatisiert 
werden kann, doch das muss er auch 
nicht. Der Arbeitsmarkt als Vermitt-
lungsinstanz allgemeiner Konkurrenz 
wird wohl dafür sorgen, dass sich die 
steigende Produktivität in sinkender 
Beschäftigung und Vergütung von IT-
Lohnabhängigen manifestiert, da die 
KI-Tools zugleich die Anforderungen 
an die Arbeitskräfte reduzieren.

Tatsächlich wird die jahrzehn-
telang erfolgsverwöhnte IT-Brache, 
die eine der wenigen verbliebenen 
Bastionen für Beschäftigte aus der so-
genannten Mittelschicht bildet, von 
enormen Entlassungswellen heimge-
sucht: „Oracle“, „Amazon“, „Meta“, 
„Epic“ – die oft in die Zehntausende 
gehenden Massenentlassungen wer-
den derzeit gerne mit Investitionen in 

KI begründet. Dem Branchenmedium 
„Tech Insider“ zufolge ist die Zahl der 
Entlassungen in der IT-Branche welt-
weit von circa 150.000 im Jahr 2024 
auf rund 245.000 im vergangenen 
Jahr hochgeschnellt, für 2026 werden 
rund 264.000 prognostiziert. Die Be-
gründung der Entlassungen mit Inves-
titionen in KI ist sprunghaft angestie-
gen: von fünf Prozent 2024 über acht 
Prozent 2025 auf rund 20 Prozent im 
ersten Quartal von 2026. Tech Insider 
schätzt, dass dieser Anteil 2026 auf bis 
zu 30 Prozent steigen dürfte.

Doch ist bei solchen Zahlen Vor-
sicht angebracht. Oracle beispielswei-
se will 30.000 Stellen streichen, doch 
wird dies nicht mit KI-bedingten Pro-
duktivitätsfortschritten begründet, 
sondern mit Sparmaßnahmen, um 
genügend Kapital für den kostspie-
ligen Aufbau von KI-Datenzentren 
aufzubringen. Die „Harvard Business 
Review“ berichtete unter Verweis auf 
eine breite Befragung unter Managern 
vom Dezember 2025, dass die meisten 
durch KI begründeten Entlassungswel-
len nicht durch tatsächliche Produkti-
vitätsfortschritte, sondern durch die 
„Antizipation der Auswirkungen von 
KI“ motiviert waren.

Mit anderen Worten: Die Füh-
rungsgruppen des Kapitals spekulie-
ren auf Produktivitätsfortschritte, be-
vor diese realisiert werden können. 
Das funktioniert nicht immer: Eine 
Ende 2025 durchgeführte Unterneh-
mensumfrage des Marktforschungs-
instituts „Forrester Research“ kam zu 
dem ernüchternden Ergebnis, dass 55 
Prozent der Entscheidungsträger ihre 
KI-bedingten Entlassungen bereuen. 
Die Befragten gehen davon aus, dass 

Welche vielfältigen Folgen die Um-
brüche aufgrund der KI-Technologie 
haben werden, ist unklar. Was sie 
zerstören können, ist indes nur die 
Illusion einer Arbeitsgesellschaft, 
wie sie seit der IT-Revolution der 
1980er- und 1990er-Jahre mühsam 
aufrechterhalten wird.

Der breite Einsatz von Systemen 
Künstlicher Intelligenz (KI) in der 
spätkapitalistischen Arbeitsgesell-
schaft steht – abseits einiger Nischen 
in der IT-Industrie – erst am Anfang, 
die Folgen dieses Umbruchs zeichnen 
sich erst undeutlich ab. Es ist dem-
gemäß die Zeit großer, sich gerne 
widersprechender Studien, die der 
Wissenschaftsbetrieb inzwischen im 
Wochenrhythmus veröffentlicht. Ob 
dem Arbeitsmarkt nun eine Apokalyp-
se oder ein Boom bevorsteht – nahezu 
jede Meinung scheint sich durch Un-
tersuchungen oder Expertenaussagen 
begründen zu lassen.

Das „Massachusetts Institute of 
Technology“ (MIT) veröffentlichte 
Ende 2025 eine Studie, der zufolge in 
den USA bereits jetzt rund 11,7 Prozent 
der Lohnarbeiter durch KI-Systeme 
ersetzt werden könnten, was einer 
Lohnsumme von rund 1,2 Billionen 
US-Dollar jährlich entspräche. Anfang 
2024 kam die Zeitschrift des Instituts, 
die „MIT Technology Review“, noch 
zu der optimistischen Schlussfolge-
rung, dass die durch Agentensysteme 
und Große Sprachmodelle ausgelös-
ten Arbeitsplatzverluste durch neue 
Stellen ausgeglichen werden könnten, 
die im Rahmen der KI-Revolution ent-
stehen sollen. Das KI-Unternehmen 
„Anthropic“ bietet ebenfalls für jeden 
Geschmack etwas: Anfang März ver-
öffentlichte die Firma einen Bericht, 
der keine Beweise dafür sehen konnte, 
dass aufgrund von KI die Arbeitslosig-
keit steige, während zur selben Zeit das 
Wirtschaftsblatt „Fortune“ unter Beru-
fung auf Untersuchungen derselben 
Firma von einer drohenden „Rezession 
für die Büroangestellten“ warnte.

Ein Bericht der Stanford University 
sieht in den USA vor allem junge Men-
schen durch die Umbrüche gefährdet, 
da es in den für den KI-Einsatz be-
sonders geeigneten Branchen bereits 
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Am Altar der Künstlichen Intelligenz: Frankreichs Präsident Emmanuel Macron auf dem „AI Action Summit“ 
vergangenen November in Paris.
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entweder die Produktivitätssteigerung 
ausblieb oder gutbezahlte Arbeitskräf-
te durch Niedriglöhner ersetzt werden. 
Eine andere Studie des MIT ergab, dass 
sich der Einsatz generativer KI bei Busi-
ness-Anwendungen in 95 Prozent aller 
Fälle als nicht rentabel erwies.

Sollte es überhaupt noch zu einem 
massenhaften Durchbruch von KI in 
der Wirtschaft kommen, dann wohl 
erst während der wirtschaftlichen und 
sozialen Konsequenzen aus dem zu 
erwartenden Platzen der KI-Blase. Die 
knallharte Krisenkonkurrenz dürften 
nur diejenigen Marktteilnehmer über-
leben, die diese Technologie am effizi-
entesten nutzen. Doch es stellt sich die 
Frage, ob ein neues stabiles Akkumu-
lationsregime überhaupt noch herge-
stellt werden kann, da die KI nur den 
bereits weit vorangeschrittenen Kri-
senprozess ins Extrem treibt.

Arbeit ist die Substanz des Kapi-
tals, der Kapitalismus ist in dieser Hin-
sicht tatsächlich eine „Arbeitsgesell-
schaft“, und der innere Widerspruch 
des Kapitals besteht darin, dass es sich 
dieser seiner Substanz durch konkur-
renzvermittelte Rationalisierung zu 
entledigen sucht. Schon die erste gro-
ße IT-Revolution ließ den inneren Wi-
derspruch durch das Schrumpfen der 
Industriearbeiterschaft akut werden. 
Dessen gesamtgesellschaftliche Entfal-
tung konnte durch die Finanzialisie-
rung des Kapitalismus in der neolibe-
ralen Ära der Globalisierung verzögert 
werden, indem die auf globaler Ebene 
schneller als die Wirtschaftsleistung 
steigende Verschuldung mittels Spe-
kulationsblasen in kreditfinanziertes 
Wachstum transformiert wurde. Der 
Dienstleistungssektor, dem nun KI-
bedingte Umbrüche bevorstehen, ist 
also insofern künstlich, als er sich nur 
im Rahmen der neoliberalen Defizit-
konjunktur entfalten konnte. Die KI-
Technologie zerstört nur die Illusion 
einer Arbeitsgesellschaft, die schon 
während der IT-Revolution nur müh-
sam aufrechtzuerhalten war.

Ohne arbeitsintensive Industrie-
produktion gibt es keine stabile Ar-
beitsgesellschaft. Aber ein Zurück da-
hin gibt es nicht, das Rad der Zeit lässt 
sich nicht zurückdrehen. Anstatt dem 
allgemeinen Arbeitsfetisch zu verfal-
len, müssten die verbliebenen emanzi-
patorischen Kräfte zu einer radikalen 
Arbeitskritik übergehen, die auch die 
in offenem Zerfall befindliche kapita-
listische Gesellschaft bewusst und of-
fen zu überwinden trachtet.

Tomasz Konicz arbeitet als freier Journalist mit 
Schwerpunkt Osteuropa.

Guy Helmingers neuer Lyrikband

Abermals in  
Tagebüchern 
stöbern
Chris Lauer

In seinem neuen, für den diesjäh-
rigen Servais-Preis nominierten 
Gedichtband „Gebäude für Breiten-
grade“ bleibt Guy Helminger seinem 
wundersam-ausufernden Stil treu.

Guy Helmingers aktueller Gedicht-
band „Gebäude für Breitengrade“ (Elif 
Verlag) besticht durch seine ausgefal-
lene Sprachakrobatik und liest sich als 
konsequente Fortführung seines eben-
so kurios-verspielten Vorgängerbandes 
„Die Tagebücher der Tannen“ (Edition 
Rugerup). Der dem ersten Kapitel vor-
angestellte Titel „Aus den Tagebüchern 
der Birken“ erscheint somit als dessen 
Schallreflexion, als Spiegelung und 
Nachhall, der verdeutlicht, dass der 
Autor in ästhetischer Hinsicht keine 
neuen Wege zu beschreiten beabsich-
tigt, sondern das von ihm begonnene 
Sprachexperiment mit unbeirrter Ziel-
bewusstheit vorantreibt. Dabei ent-
standen ist eine wendige, sich im be-
harrlichen Flimmerlicht der Bilder um 
die eigene Achse drehende Lyrik, die, 
weil sie die Möglichkeiten einer auf 
Stringenz und Sinnhaftigkeit pochen-
den Sprache bis zu ihrer Auslöschung 
ausreizt, nicht bloß über die eigenen 
strukturellen Bedingungen reflektiert, 
sondern auch gegen den leibhaft er-
fahrbaren Normalzustand der Welt an 
sich anstürmt und ihn für die Dauer ei-
nes Gedichts gleichsam aufhebt.

Als surreal-kühne Zusammen-
fügungen von Einzelbildern wirken 
Helmingers Poeme vor allem durch 
die sich verschwendende Überfülle 

derselben: „Wie eine Kletterrose ta-
ckert sich meine Frau / an die Son-
nenstrahlen Am Zaun die trockenen / 
Kehlen des Blumenrohrs Ich aber blei-
be / vorsichtig Lüfte ich die Mütze filzt 
die Hitze / meine Gedanken Die Vögel 
suchen nach den / Heimlichkeiten im 
hohen Gras“. Durch ihre an Tomaž 
Šalamuns Feder erinnernde absurd-
heitere Opazität entziehen sich die 
Gedichtkompositionen einem manch-
mal schulmeisterlich wirkenden ana-
lytischen Zugang. Schon nach wenigen 
Seiten besteht kein Zweifel mehr, dass 
sie weniger verstanden, als genossen 
werden wollen – wobei ihnen durch 
ihre grelle Bildlastigkeit, die dem sie 
rezipierenden Geist keine Atempau-
se lässt, mitunter etwas Aggressives, 
wenn nicht Unerbittliches anhaftet.

Helmingers Lyrik ist sprachliche 
Ausschweifung und Abschweifung zu-
gleich; die Texte irren immer wieder 
ins Kontingente ab. Selten sind näm-
lich die Bilder, die als annähernd al-
ternativlose Fügungen auftreten, wie 
es beim folgenden Beispiel der Fall 
ist: „Neu aber waren die Klicklaute in 
deinem / Knie als suche dort eine Ban-
tusprache // nach Freiheit“. Die Schlüs-
sigkeit des Bildes ergibt sich durch 
die vom lyrischen Ich genau wahrge-
nommene akustische Ähnlichkeit zwi-
schen dem unwillkürlichen Knacken 
eines Gelenks und einem spezifischen 
sprachlichen Lautsystem; die in die-
sem Bild enthaltene beziehungsweise 
geschaffene Verbindung ist durchaus 
gelungen, weil sie einerseits über-

rascht, andererseits aber auch keines-
wegs willkürlich ist, sondern eine in 
der Wirklichkeit bereits existierende 
Similarität auf originelle Weise er-
kennbar macht.

Weitaus öfter aber werden in „Ge-
bäude für Breitengrade“ in frei flie-
ßender Manier Bilder miteinander 
verkettet, deren genaue Kombination 
Raum lässt für eine gewisse Zufällig-
keit: „Eine / Landschaft aus Maisbrei 
/ Mirabellenbäumen und dem / Mann 
der sein Gesicht unter / die Früchte 
mischt Unsere Tage / sind Einsied-
ler still flirrend / vor der Masse der 
Nacht“. Hierin liegt der eigentlich 
transgressive Charakter der Gedichte, 
denn sie schüren so ein leises Miss-
trauen gegen die auf einer angenom-
menen inneren Ordnung beruhenden 
Interpretierbarkeit von Poesie. Inso-
fern wirken die Texte auf wunderbar 
leichtfüßige Weise beunruhigend, 
manchmal auch verstörend; die sie 
bestimmende Bilderflut schwappt von 
der ersten Seite an unvermutet über 
eine*n hinweg und gibt eine*n erst 
am Ende des Bandes wieder frei – ein 
Wagnis, aber auch ein Muss, das für 
den diesjährigen Servais-Preis nomi-
nierte Buch aufzuschlagen.

 

„Gebäude für Breitengrade“, Gedichte, Elif Verlag, 
Nettetal 2025, 154 Seiten, 22 Euro
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Als mehrfacher Preisträger des Prix Servais hat es Guy Helminger mit 
seinem aktuellen Gedichtband erneut auf die Shortlist geschafft.

Der Prix Servais 2026

Die Shortlist für den diesjährigen Servais-Preis ist auffallend divers, was 
die literarischen Gattungen angeht, und lyriklastig zugleich. Nominiert 
sind Ian De Toffoli mit seiner Erzählung „Léa ou la Théorie des systèmes 
complexes“ (Actes Sud), Tullio Forgiarini mit seinem Stück „Vandalium“ 
(Éditions Guy Binsfeld), Nico Helminger mit seinem Poesieband „Geckegen 
Hunneg“ (ebenfalls Éditions Guy Binsfeld), Guy Helminger mit seinem 
Gedichtband „Gebäude für Breitenfrade“ (Elif Verlag) sowie, als einzige 
nicht-männliche Person, Amélie Vrla mit ihrem Roman „Enfanter une 
étoile qui danse“ (Hydre Éditions; siehe woxx 1872).


